








50 . Lykurg und die delphische Priesterschaft.

Priestersohaft. Es liegt eine treffende Wahrheit der Sage zu Grunde,
dase Charilaos von Lykurgos sei bevormundet geweSE'JI.

Die Bedeutung dee AVKovqrO<; lässt sich demnaoh wohl folgen­
dermassen zusammenfassen. Av'Kov((y0<; ist nicht der historisohe
Name einer einzelnen Persönlichkeit, sondern ein hieratischer Titel.
Auf diesen Namen erscheint gehäuft, was das Werk einer priester­
lichen, mehrere Menschenalter llindurch wirkenden Genossenschaft
war. Ihr Vorsteher hiess Lykurgos d. h. eine bestimmte Reihen­
folge von Oberpriestern betrachteten sich als Menschwerdungen
Apollos und kraft .(lieser halbgöUlichen Stellung, welche Delphis
Autorität ihnen gewährte, gelang es ibnen, das spartanisohe Ge­
meinwesen vollkommen umzugestalten und aus einem rohen Krieger­
staat mit Faustrecht ~in geordnetes Staatswesen, eine 7loAn:sla mit
geheiligten Satzungen zu schaffen.

Eine ganz Gestalt ist Iphitos. An seine Ver-
bindung mit Lykurg knüpft sich eines der folgenreichsten Ereig­
nisse für die althellenische Entwickelung; dooh ~teht seine Persön­
lichkeit völlig im Dunkeln. Sicher ist nur sein Verhältniss zu He­
rakies. Pausanias 1 bemerkt.: e7lEUJE oe 'HJ..elov<; "lcptroc; 'Kat '1Iflads'i
i),vsw TO 7lflO TG'6roV noAil-tWV rJfJ!LrJW '1I{{a'Kll,a, ElvaL pOftlJ;onw; und
Eusebios l! wohl aus Aristodemos: -dtv öe 6,ywva 1:8'C1,J..el!8 ''lcptro<;
'1IeaKASlö'1'jt; aVII AV'Koveyf.,ü (J'lJyrsvsi;' El!CC7:S(!OL OE 'H(!ax'J.swaL.

Darum heisst auch Iphitos bald des Iphitös, bald des Haimon,
bald des Praxonides Sohn, weil IphitoB Name der Repräsentant
eines mit dem erbliohen Priesterthum des Herakles ausgestatteten
Geschleo1ltea ist 3. Es enthalten daher auoh die verschiedenen An­
gaben, welche schon vor 776 des Iphitos gedenken, nicl.ts Unwahr­
scheinliohes. Nur nach mehrfachen, theilweiae erfolglosen Anstren­
gungen wird die lX8J..El{!la als peloponnesische Festordnung 7.ur
Geltung gekommen sein. -

Im Folgenden stelle ioh nuo die OtadOX~ der Lykurgiden zu­
sammen, wie sie in den Quellen sich darbietet (vgL die Quellentafel
am Ende des vorigen Abschnittes).

1 Pausan. V IV, 6.
2 Euseb. und Syncell. p. 869 Dind.
3 Y. Gutsohmid in Jahns Jahrb. 1861 p. 28.

noch im Jahr 756 im Besitz der königliohen Würde.
Haus war
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Ein Eiuwand gegen die obige Darstellung liegt nahe. Kann
man· überhaupt, möchte einer sagen, von einem solchen Hervortreten
des Priesterthums im staatlichen Leben von Hellas sprechen? Ist
nicht im Gegentheil das Priesterthum nirgends vom politischen
Lehen ahgewandter und ohnmächtiger, als gerade in Griechenland?
Allerdings erkennen wir in eigentlich historischer Zeit ein voll­
ständiges Zurückt.reten der Priesterschaft; allein im ganzen Verlaufe
der ältesten Geschichte erscheint dieselbe von grösstem Einflusse.
So gerl\de in dem Nachbarlande Lakonikas. Hier war
frühzeitig die Herrschaft der hyllelschen Lanze gebrochen worden,
und das Volk in Zustände zurückgesunken 1. Priester­
fürsten aus dem Hause der Aepytiden gelangen zur Herrschaft; es
ist eine klerikale, von Arkadien aus geleitete Reaction gegen die
dorischen Eroberer. Ihre Beschäftigung ist fast rein religiöser
Natur. Glaukos, Aipytos Sohn, richtet den Oult des pelasgischen
Zens Ithomatas wieder ein, welchen die Dorier vernachlässigt hatten 2.

Auch Beine Nachfolger, deren Namen schon einen überraschenden
Gegensatz zn den gleichzeitigen Heerfürsten Spartas zeigen s, sind
fortwährend mit Stiftung neuer Gottesdienste beschäftigt, welche
an die vordorischen Erinnerungen des Volkes anknüpfen 4. Glankos
nnd Isthmios befördern den Asklepiadenoultus in Gerenia 5, Sybotas
fügt an den alten Cult der grossen Götter von Andania die Leichen­
opfer des Heros Eurytos 6. Bezeichnend ist ferner, dass Phintas
eine heilige Gesalldschaft nach dem. ionischen Delos, nicht nach dem
dOl'erfreundlichen Delphi absendet 1. Das allerhöchste Ansehen ge­
nossen aber die mystisohen Weihen der grossen Götter, denen sonst
dorische Herrschaft stets feindlioh war B. Andania wurde ein Herd
nationaler Gesinnung, und die Art, wie seine Priester die Messenier
zum nationalen Widerstand anfeuern 9, sowie die nachfolgende
schonungslose Ausrottung der pelasgischen Culte durch die Dorier,
lässt uns deutlich erkennen, dass in den messenischen Kriegen die
nationale Abneigung der beiden Völker durch religiösen Fauatismus
verbittert war; die messenischen Kriege waren zum Thei! auch Re·
ligionskriege.

1 Curtius gr. Gescll. I p. 182.
2 Pausan. IV 3, 9 oux fXOP 1laf!Ce rot:, L1w~(EÜ(Jt 1lW '!lfuk
a Müller Dorier I p. 99. Curtius Peloponnesos II 126.
4 Müller Dorier I p. 100. 6 Pausan. IV 3, 9 u. 10.
G Pausan. IV 3, 10. . 7 Pausan. IV 4, L
8 Berodot. II 171. 9 PaUBan. rv 16, 2.
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Von Sikyon berichten Africanus 1 und Oastor 2, dass nach dem
Aussterben der Könige sechs Priester des karneischen Apollo als
Herrscher seien eingesetzt worden. Die Flucht des siebenten, des
Oharidemos, wird in der Ueberlieferung offenbar mit euhemeristi­
scher. Verdrehung durch seinen grossen Aufwand begründet a.

Ueber die Kadmeionen sagt O. Müller,(: (Die Kadmiden, wie
sie von Anfang an Priesterkönige sind, an das lleiligthum der De­
meter und der Kabiren gebunden, bleiben es wenigstens bis auf
Oedipus (noch Laios erscheint als Weissager), und eine tiefe Sage
scheint mir zum Grunde zu liegen, wenn Oedipus Grab in das alte
Heiligthum der Demeter zu Eteonos gesetzt wird. Ja diesen Cha­
rakter priesterlichen Adels bewahren selbst noch die Geschlechter,
die geschichtlich von den Kadmeionen herstammen, die Aegiden
und Gephyräer'.

In Argos 5 fand zeitweise eine Dreitheilung des Königthums
statt, und unter den herrschenden Dynastien sind sicherlich die
Melampodiden ein priesterliches Prophetengeschlecht. .

Ebenso sind in Athen die Geleonten neben den Hopleten ein
priesterlicher Adel. Wachsmuth 6 hat sehr schön nachgewiesen,
dass einst Athen als Doppelstadt bestand, neben der autochthonen
Akropolisgemeinde die ionische Helikongemeinde. Scbömann 7 hat
gewiss mit Recht in den Hopleten die Ionier des Xuthos erkannt;
denn nicht (aus Nationaleitelkeit ' 8 nannten die Athener den Ion
rJrQa;r&QX'](; 9. Darum auch heisst 'OnA8v\: Sohn des Poseidon 10 und
heirathet Aigeus M~m}l r~v <tJnA7Jro\: 11. Die Geleonten dagegen sind
der· ureinheimische pelasgische Priestcradel der Kekropia. Diess
geht auch daraus hervor, dass der Starnmheros des vornehmsten
Priestergeschlechts Buv7:7J(; ein Sohn des nA~WJI (v. T8ASWV) bei

1 excerpta barbara p. 75.
2 Euseb. chron. I, XXIV 126 und XXV 128 Zohrab.
8 Die aikyonische Priesterliate haben verworfen Maraham im ca­

non chronicus (Routh. rell. sacrae II p. 447) und von Gutschmid in
Jahns Jahrb. 1861 p. 26. Ich vermag nur nicht recht einzusehen, wie
die Phyle der antidorischen Archelaer zu ihrem hrw1JUp.ot; einen Prie­
ster des wenigstens damals specifisch dorischen Nationalgottes machen
konnte.

4 O. Müller Minyer p.228. 5 Pausan. II 18, 4. 5.
6 Rh. Mus. N. F. XXIII p. 170ff.
7 Schömann Alterth. II p. 554. a Müller Orchomenes p. 308.
9 Herodot. VIII 44. 10 Apollodor. I 7 p. 1$ Westermann.
11 Apollodor. III 15 p. 120 Westermann.
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Apollodor und Apollonios genannt wird, Zu ihnen gehören auch
die BUllygen 1, deren Stammvater die Ochsen vor den ersten Pflug
spannte, priesterliche keine cleibeignen Zinsbauern'.

Erinnerungen an das alte Priesterkönigthum auoh Aus-
sprüohe,' wie; Maiol'um haeo erat consuetudo, ut rex etiam esset
llacerdos et pontifex 2. - 7:0 rw},.fl.LOV vI, ßaIJLAEU:; 7:a nA{ütra lCa~

/Leytffra n:dV U3(JWV EO(JWV y.a~ 7:~ ßvalag e8'vvv av~()~ /L137:a, 7:WV

tS(!swv 9• Ka~ vI, fui1'1:litg 87:t/LWV7:0, (g(}1:E Kflb ßaaL Acl a g U6 t 0 v­
(ff}at 4.

Ferner, um auf die verwandten Italiker überzugehen, ist nicht
die von mythischem Glauz umflossene Gestalt Numas eimr Lykurg
ganz analoge Erscheinung? Auch er errichtet ein theokratisches
Königthum, in dem die Priesterschaft eine einflussreiche Stellung
einnimmt. Unter ihm ist 43 Jahre Gottesfrieden. Sein Umgang
mit der Egeria ist der mythische Ausdruck für den Offenbarungs­
charakter der von ihm gestifteten Religion b.

In Indien hat sich nach heissem Kampfe mit den Kriegern
die Kaste der Beter, der Brahmanas, die erste Stelle im nationalen
Leben errungen 6. Bei den Medern und Persern, wie im Reiche
der Sassaniden, treffen wir die Magier als einen am Königshofe
und in Reichsangelegenheiten höchst einflussreichen Klerus. Die
celtischen Druiden hatten den Vorrang vor den Rittern. Sie waren
nicht bloss eine angesehene Priesterzunft, sondern genossen auch
ein Ansehen im staatlichen Leben. Ihre Hierarchie
gipfelte in einem obersten Pontifex nnd nach Cäsar '1 sollen die
verschiedenen Prätendenten oft mit den Waffen um die Pabstwürde
gekämpft haben.

Die Slawen auf Rügen erkannten den Oberpriester von Arkona
als höchsten Herrn der Insel an, vor dem sich selbst die Könige
und beugen mussten s. Auch bei einigen deutschen Völkern
sind Spuren priesterlicher Herrschaft zu erkennen. Bei den Burgun~

dionen hiess der höchste Priester, welcher selbst den König absetzen
Sinistus 9. Die Oberherrschaft der alten Upsalakönige über-----

1 Aristoteles fr. 258 F. H. G. n p. 182. Müller Orohomenos p. 307.
Ueber die Geleonten vgl. auch C. F. Barmann Staat.salterthümer § 94.

2 Servius ad Aeneid. IU 80.
S Plut. qu. Rom. 63 p. 344 Duebner. .. Strabo XVI p. 762.
~ Schwegler röm. Gesch. I p. 551.
6 Lassen indische Alterthumskunde I p. 714ff.
? Caesar. d. b. g. VI 13.
S Dahlmann Geschichte von Dänemark I p. 293.
9 Ammian. MarceIl. XXVIII, V 14.
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Schweden und Gothen war auf priesterliohes Ansehen gegründet.
Der König war nach deE! Skalden Ausdruck Hüter des heiligen
Altars. Er leitete die jährlich im Februar wiederkehrenden grossen
Opfer, von denen die Entwicklung des gesammten Volkslebens ihren
Ausgang nahm 1.

Kurz, bei allen Völkern des arischen Volksstammes treffen
wir in den frühesten Culturepochen Priester als die das Staatsruder
lenkenden Persönlichkeiten. Sollte dieser in seiner Allgemeinheit
durchaus richtige Satz allein auf die Griechen keine Anwendung
finden? Im Gegentheil, ich glaube, dass in diesem Zusammenhang
der priesterliche Charakter des Lykurgos uns nicht befremden 'kann,
sondern etwas antiken Verbältnissen durchaus Entsprechendes hat.

Leopold Ranke sagt: Das Leben der abendländischen Ohristen­
heit beruht auf der unaufhOrlichen Wechselwirkung zwischen Kirche
und Staat. Daher kommt es eben, dass die kirchliche Geschichte
nicht ohne die politische, diese nicht ohne jene, zu yerstehen ist.

Dürfte man nicht mit demselben Rechte behaupten: dass uns
auch in den Anfängen der alten Gescl1ichte die innigsten Beziehungen
zwisohen Staatsgewalt und Priesterthum entgegentreten? Dem
fruchtbaren Zusammenwirken dieser beiden Factoren des öffentlichen
Leben~ verdankt Spartll. in seiner schönsten Zeit vielleicht seine
glückliche Staatsentwicklung und seine einflussreiche Stellung in
Griechenland.

Wir berühren in unserer Untersuchung einen der Gegensätze
der menschlisohen Gesellsohaft, welch!! in verschiedener Gestalt uud
unter verschiedenen Namen seit der ältesten bis in die neueste Zeit
die gebildete Menschheit bewegten.

Die Aufgabe der Geschichtsforschung aber ist jenem alten
Spruche gemäss, die menschlichen Dinge weder zu belachen noch
zu beweinen, sondern zu verstehen.

Basel, Sept. 1871. H. Gelzer.

1 Geijer Geseh. Schwedens I p. 99, 100 und sonst.




